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Predigt am Altjahrsabend 2022 zu Röm 8, 31b-39 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen)1 

Liebe Gemeinde,  

wir stehen an der Schwelle zu einem neuen Jahr und blicken zurück auf das 

vergangene Jahr.  

Das Jahr 2022 war kein gutes Jahr für unsere Welt, es war ein herausforderndes Jahr. 

Am Anfang hat uns noch die Corona-Pandemie beschäftigt, die Explosion der 

Infektionszahlen in den ersten drei Monaten, die Erschöpfung angesichts der 

Einschränkungen und der vielen Erkrankten. Seit dem 24. Februar wird alles 

dominiert vom russischen Angriffs-Krieg auf die Ukraine, der noch einmal ganz 

andere Ängste in uns aufsteigen ließ und lässt. Die unglaublichen Zerstörungen 

erschrecken uns, die vielen unnötigen Toten auf beiden Seiten, die unsägliche 

Grausamkeit, die leichtfertige Drohung mit Atomwaffen, die vielen Menschen, die 

ihre Heimat verlassen mussten, und keiner weiß, wann und wie dieser Krieg ein Ende 

finden wird. Hier bei uns machen wir uns plötzlich Sorgen um die Energieversorgung, 

die Preise steigen, und unser Wohlstand wackelt. Und über all dem schwebt immer 

noch die Klimakrise, die ja nicht einfach weg ist, nur weil sie einige Zeit keiner mehr 

beachtet hat.  

2022 war ein Jahr im Dauer-Krisenmodus, ein Jahr, in dem so manche Gewissheit 

verloren gegangen ist. Und das gilt für uns alle, unabhängig davon, was uns das 

eigene Leben vielleicht noch zusätzlich abverlangt hat. 

Für das Ende dieses Jahres ist uns ein besonderer Bibeltext gegeben,  

Worte des Apostels Paulus aus dem Römerbrief.  

 
1 Die Predigt nimmt Gedanken aus folgenden Publikationen auf:  

- Katrin Nele JANSEN: Altjahrsabend: Röm 8, 31b-39. Trotzdem! Für jetzt und immer und ewig, in: 
Predigtmeditationen im christlich-jüdischen Kontext. Zur Perikopenreihe V, hg.v. Studium in Israel e.V., 
Berlin 2022, S.47-53. 

- Stefanie WÖHRLE/Nina SPEHR: Röm 8, 31b-39. Mit unerschütterlicher Zuversicht, in: Predigtstudien für 
das Kirchenjahr 2022/23. Perikopenreihe V – Erster Halbband, Freiburg 2022, S.70-76.  

- Martin BURGENMEISTER: Trost und Halt in Krisen, in: A&B 23/2022, S.3-7. 
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Wer heute schon die Tageslosung und den zugehörigen Lehrtext gelesen hat, ist 

bereits zwei zentralen Versen aus diesem Text begegnet. Und all denen, die in letzter 

Zeit von einem Menschen Abschied nehmen mussten, sind die Worte des Paulus 

vielleicht noch als Schriftlesung von einer Beerdigung im Ohr. 

Was wir da gleich hören werden, ist ein kühnes, ein übermütiges Lied, ein Text, aus 

dem atemberaubendes Gottvertrauen und unerschütterliche Gewissheit sprechen.  

Die Frage ist nur: Können wir uns auf dem Hintergrund der gegenwärtigen Weltlage 

auf Paulus‘ Worte einlassen? Kann uns der Text die Ermutigung, den Trost geben, den 

wir brauchen an der Schwelle zum neuen Jahr? Können auch wir uns in diesem 

Gottvertrauen bergen? Können wir uns das Glaubensbekenntnis des Paulus zu eigen 

machen angesichts all dessen, was Menschen in der Welt anrichten und erleiden? 

Versuchen, ja wagen wir es – aller Erfahrung zum Trotz.  

Hören Sie den Predigttext aus Römer 8 in der vertrauten Luther-Übersetzung:  

31 Ist Gott für uns, wer kann wider uns sein?  

32 Der auch seinen eigenen Sohn nicht verschont hat, sondern hat ihn für uns alle 

dahingegeben – wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?  

33 Wer will die Auserwählten Gottes beschuldigen? Gott ist hier, der gerecht macht.  

34 Wer will verdammen? Christus Jesus ist hier, der gestorben ist, ja vielmehr, der 

auch auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist und uns vertritt.  

35 Wer will uns scheiden von der Liebe Christi? 

Trübsal oder Angst oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder 

Schwert? 

36 Wie geschrieben steht (Psalm 44,23): „Um deinetwillen werden wir getötet den 

ganzen Tag; wir sind geachtet wie Schlachtschafe“. 

37 Aber in dem allen überwinden wir weit durch den, der uns geliebt hat.  

38 Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte noch 

Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, 39 weder Hohes noch Tiefes noch 

eine andere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, 

unserem Herrn. 
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„Ist Gott für uns, wer kann wider uns sein?“  

„Wer will uns scheiden von der Liebe Christi?“ 

Diese beiden rhetorischen Fragen bilden die Kernsätze im Lied des Paulus, in dem er 

die Liebe Gottes besingt und die Zuversicht, die für einen Gläubigen daraus erwächst. 

Gott ist für uns, Gott steht auf unserer Seite, das steht für Paulus außer Frage. Denn 

in Jesus Christus hat sich Gott in einzigartiger Weise mit uns Menschen verbunden 

und durch Jesu Leben, durch seinen Tod und durch seine Auferweckung ein für alle 

Mal klargemacht, dass er kein Interesse an der Verdammung seiner Gläubigen hat, 

sondern ihr Heil möchte, unabhängig davon, was andere Stimmen sagen. Dieses Heil 

besteht in der unverbrüchlichen Liebe Gottes zu seinen Menschen, in einer Liebe, die 

größer ist als alle unsere Taten. Wir müssen uns Gottes Heil und Gottes Liebe nicht 

verdienen, sondern es wird uns einfach geschenkt, aus reiner Gnade.  

Daneben weiß auch Paulus, dass es im Leben eines Gläubigen Dinge gibt, die dieser 

christlichen Grundwahrheit von der unverbrüchlichen Liebe Gottes zu widersprechen 

scheinen, Dinge, die einen Menschen vermeintlich von der Liebe Gottes trennen 

können.  

Zunächst zählt Paulus reale Bedrängnisse auf, die einen Gläubigen anfechten und in 

seinem persönlichen Glauben entmutigen können, Erfahrungen, die das Gefühl 

erwecken können, Gott habe einen verlassen.  

Das sind: Trübsal, Angst, Verfolgung, Hunger, Blöße, Gefahr und Schwert.  

Die Bedrohungen, die in diesen sieben Worten anklingen, sind Platzhalter für alles, 

was sich in einem Menschenleben an Schwerem ereignen kann, Platzhalter für die 

unterschiedlichsten Bedrohungen an Leib und Seele. Paulus selbst musste all das 

erfahren – das wissen wir aus seinen Briefen und aus den anschaulichen Erzählungen 

der Apostelgeschichte. Und es ist erstaunlich, dass er an seinem Glauben festgehalten 

hat und nicht an Gott verzweifelt ist – bei all dem, was er erlebt hat.  

Neben den realen Bedrängnissen gibt es auf unserer Welt weitere Mächte, irdische 

wie überirdische, die uns vermeintlich von Gottes Liebe trennen können, Mächte, die 

uns umgeben, die wir aber gar nicht so richtig fassen können, Mächte, die das 
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Geschick der Welt zu bestimmen scheinen und uns beeinflussen, Mächte, die uns 

Angst machen und das Gefühl ohnmächtiger Hilflosigkeit in uns erwecken.  

Auch diese Mächte, so Paulus, können die Gläubigen des Heils nicht berauben, sie 

können uns nichts anhaben, denn sie sind der Liebe Gottes unterlegen. Sie sind nur 

Geschöpfe, geschaffene Wesenheiten, Kreaturen, sie stehen nicht auf einer Ebene 

mit Gott. Gott steht über allen Mächten dieser Welt. Von ihm und seiner Liebe kann 

uns nichts, aber auch gar nichts trennen, nicht einmal der Tod. Denn Gottes Liebe ist 

die gute Macht schlechthin.  

Aus diesen Äußerungen des Paulus wird deutlich: Er kennt die Welt und ihr Elend, er 

kennt auch die Tiefen des Lebens. Er macht nicht etwa die Augen zu, um unberührt 

von irdischem Jammer und menschlicher Verzweiflung seinem Gott in der Höhe ein 

Lied zu singen. Nein, mitten in dieser Welt singt der Apostel mit offenen Augen dieses 

übermütige Lied auf die Liebe Gottes. Er singt es auch für uns, laut und vernehmlich, 

damit alle Welt es hören kann und damit uns in der Welt die Augen aufgehen für 

Gottes Liebe. Gottvertrauen und Gewissheit, Unbeirrtheit und Zuversicht geben den 

Ton an in diesem Lied. Wir sollen sehen, dass Gottes Liebe nicht trotz des Elends der 

Welt und ihrer Konflikte da ist, sondern mitten im Elend und in allen Konflikten der 

Welt da sein und uns stärken will. Mitten in Angst und Bedrängnis können Christen 

Halt finden in der Gewissheit, dass uns nichts, aber auch gar nichts von Gottes Liebe 

trennen kann.  

Keine Frage, die Worte des Paulus sind wunderbar.  

Aber können wir sie uns zu eigen machen?  

Können auch wir uns in diesem Gottvertrauen bergen? 

Sicher gibt es Menschen, die hier beherzt „Amen“ sagen können, die zustimmend 

nicken und denken: Ja, genau so habe auch ich es erlebt. In den Höhen und Tiefen 

meines Lebens bin ich von Gott und seiner Liebe zu mir getragen worden, und gerade 

in den schwierigen Zeiten hat mein Glaube an Tiefe gewonnen, weil Gott größer 

schien als das erfahrene Leid.  
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Daneben gibt es aber sicher auch Menschen, die die Worte des Paulus hören und sie 

nicht zusammenbringen mit dem eigenen Leben, die nach wie vor auf der Suche sind 

nach Gott, nach Erfahrungen seiner Liebe.  

Für uns alle kann das Lied des Paulus eine Art Geländer sein, das Halt gibt.  

Es sind Worte zum Festhalten, Worte, die mich ermutigen, weiter nach Gott zu 

suchen und nicht aufzugeben, weiter zu hoffen auf Erfahrungen der Liebe Gottes, auf 

Erfahrungen des Gehalten-Seins – im Wissen darum, dass ich sie nicht selbst machen, 

sondern nur als Geschenk empfangen kann, im Wissen darum, dass ich sie oft erst im 

Rückblick als solche erkenne.  

Neben dem Bibeltext als Geländer hilft es auch, Zuflucht zu suchen beim Zeugnis 

meinen Mitmenschen. Das können Menschen in meinem Umfeld sein, und ich 

ermutige Sie hiermit ausdrücklich dazu, mit anderen über den Glauben ins Gespräch 

zu kommen. Das können aber auch Menschen sein, von denen ich nur lesen kann. In 

meinem direkten Umfeld und darüber hinaus gibt es immer wieder Menschen, denen 

in völliger Aussichtslosigkeit das Vertrauen erhalten blieb, Menschen, die gegen allen 

Augenschein ein Dennoch setzten und selbst dem Unabwendbaren ins Gesicht zu 

sehen in der Lage waren.  

Dietrich Bonhoeffer war so ein Mensch. Sie alle kennen sein berühmtes Gedicht „Von 

guten Mächten wunderbar geborgen“, das er zum Jahreswechsel 1944/45 in 

Gestapo-Haft geschrieben hat und dessen Vertonung wir nachher singen werden.  

Ich möchte heute auf einen anderen, weniger bekannten Menschen aus der Zeit des 

Nationalsozialismus hinweisen, und zwar auf die niederländische Jüdin Etty Hillesum 

(1914-1943), die 1943 im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau ermordet wurde. 

Während der deutschen Besatzung führte sie in den Jahren 1941 bis 1943 ein 

Tagebuch und hinterließ zahlreiche Briefe. Im Juli 1942 schreibt sie in ihrem Tagebuch 

angesichts der drohenden Deportation nach Westerbork: 

„Das Komische ist: Ich fühle mich gar nicht in ihren Klauen, weder wenn ich bleibe, 

noch wenn ich abtransportiert werde. Ich fühle mich in niemandes Klauen, ich fühle 

mich nur in Gottes Armen, ob ich nun hier an dem mir so lieben und vertrauten 
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Schreibtisch sitze oder ob ich nächsten Monat in einer armseligen Kammer im 

Judenviertel hause oder vielleicht in einem Arbeitslager unter SS-Bewachung stehe, 

ich werde mich überall und immer, glaube ich, in Gottes Armen fühlen. Man wird 

mich möglicherweise körperlich zugrunde richten, aber mir weiter nichts anhaben 

können. Vielleicht werde ich der Verzweiflung anheimfallen und Entbehrungen 

erdulden müssen, die ich mir in meinen düstersten Phantasien nicht vorstellen kann. 

Und doch ist das alles belanglos, gemessen an dem Gefühl der endlosen Weite und 

Gottvertrauen und innerer Erlebnisfähigkeit“.2 

Amen.  

Lied nach der Predigt: „Ist Gott für mich, so trete“ (EG 351) 

Dank- und Fürbittengebet  

An der Schwelle vom alten zum neuen Jahr blicken wir zurück, Gott.  

Dankbar dafür, was uns geschenkt wurde,  

traurig darüber, was wir verloren haben. 

Schönes und Schweres, Angenehmes und Belastendes –  

wir legen es in deine Hände.  

Wir blicken voraus auf das neue Jahr, Gott.  

Wir wissen nicht, was auf uns zukommt,  

was uns gegeben und was uns genommen wird,  

was wir gewinnen und was wir verlieren werden.  

Wir bitten dich, Gott, für uns und für alle deine Menschen  

um das tägliche Brot  

und um alles, was wir brauchen wie das tägliche Brot:  

um Gesundheit, um Gerechtigkeit, um Gelassenheit und Humor,  

um Vertrauen und Hoffnung, um Trost und Ermutigung,  

um Freiheit und um Frieden.  

Begleite du uns mit deinem Segen  

an allen Tagen auf allen unseren Wegen. 

Amen.  

 
2  Zitiert nach JANSEN (Anm.1), S.49. 


